
Von der Toleranz ZUr Religionsfreiheit

Toleranz 1ST nıcht 1L1UT CI zentrales politisch soz1ales Handlungsprinzip
modernen Verfassungsstaat S1e 1ST auch C1in unentbehrliches Element des riedli-
chen humanen Zusammenlebens pluralen Gesellschaft Di1e Vereınten
Natıonen haben deswegen CIn Randproblem aufgegriffen als SIC das Jahr 1995
DU Jahr der Toleranz erklärten uch für die Christen ann 1€58 C1MN Anlaf SC1IMN
ber ıhr CISCNCS Verhältnis ZUHT:: Toleranz nachzudenken un:! dabe] die wechsel-
volle Geschichte nıcht VErISCSSCNH.

Von Anfang W ar unbestritten, da{fß sıch der Mensch 1L1UTr freı1 7a8 Glauben
entscheiden ag Jeder Abtall VO einmal| ANSCHOMMECNCN Glauben hingegen
galt als strafwürdiges Delikt „Heıden un Juden wurden daher grundsätzlich
geduldet WECNN auch häufig dieses Prinzıp verstoßen wurde, WI1C Judenver-
folgungen un: gewaltsame Bekehrungsversuche bıs die frühe euzelt hıneın
ZCI18CH Häretikern gegenüber yab CS jedoch LLUTr Intoleranz S1e standen auch
Kerhalb des Gesetzes, weıl WIC schon der Antike, Glaubenseinheit als Voraus-
setzung der Reichseinheit galt Diese Prinzıpien anderten sıch auch der Refor-
11 nıcht Jede Kontession betrachtete alle anderen als Häretiker, un
auch die Glaubenseinheit wurde als Kontessionseinheit jedem Herr-
schaftsbereich verlangt Lediglich die Behandlung der Andersdenkenden anderte
sıch S1e wurden den Territorien des deutschen Reiches nıcht mehr Leib un:!
Leben bestraft sondern erhielten MIt dem Augsburger Religionsfrieden VO 1555
WEN1ISSTENS das Emigrationsrecht Da{fß die christlichen Kırchen schließlich
gegCNSCILLZCF Toleranz fanden un auch die Fuürsten nıcht mehr auf der Glaubens-
einheit bestanden WAar nıcht sehr das Ergebnis iınnerkirchlichen Umden-
kens, sondern wurde durch die Erfahrungen der Religionskriege un den Dieges-
ZUS der europäıischen Aufklärung CIZWUN  (0)

Di1e katholische Kırche lehnte jedoch auch weıterhın jedes Recht auf Religions-
treiheit strikt a1b Die Jahrhundert voll ausgebildete Lehre geht VO Prımat
der Wahrheit gegenüber der Freiheit aus un: VO der These, da{fß Rechte L1UT der
Wahrheit zukommen, das heißt IL: der katholischen Kırche als der allein wahren
Kırche Jesu Christiı Noch der berühmt gewordenen Toleranzansprache Papst
1US X VO Jahr 1953 heißt CS „ Was nıcht der Wahrheit un: dem Sıttengesetz
entspricht hat objektiv eın Recht auf Daseın Propaganda un Aktion Wo die-
SCS Prinzıp jedoch nıcht durchzusetzen 1ST eLIwa gemischt kontessionellen Län-
ern oder Ländern M1 Mehrheit VO  a} Nıchtkatholiken WECNN also höhere
Guüter autf dem Spiel stehen, WIC ZUE Beispiel der i1LLIIETE Friede Staates,
annn annn CS gerechtfertigt SCHI, „nıcht durch staatlıche Gesetze un Zwangs-
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maßnahmen einzugreıitfen“. Es geht also 1n dieser Lehre nıcht das Recht auf
Religionsfreiheit, sondern die Duldung, das „Nichtverhindern“ e1nes Übels,
das 6S eigentlich nıcht geben dürfte, das 1aber hingenommen werden kann, weıl

och schlımmere hbel entstünden. Iiese Auffassung VEerLIALF auch der Ent-
wurf, den dıie zuständıge Vorbereitungskommıissıon für das 7 weıte Vatikanıische
Konzıil vertafßt hatte.

Die 1965 verabschiedete Erklärung des 7 weıten Vatikanischen Konzıils ber
die Religionsfreiheit 1St VO dieser Lehre prinzipiell abgerückt. S1e stellt nıcht die
rage ach der Wahrheit der jeweıligen Überzeugungsinhalte, sondern prokla-
milert die Religionsfreiheit als eın in der Wuürde des Menschen begründetes Recht
ZÜT privaten un: gemeınsamen öffentlichen Ausübung der Religion ach den
Forderungen des persönlıchen (Gewıl1ssens. Diesem Recht entspricht die Pflicht
des Staates un! aller Instiıtutionen, das jeweıilige relıg1öse Bekenntnıis un:! seıne
Vergemeinschaftungen respektieren. IDem Staat spricht das Konzıil jede Kom-

pPELENZ ab, ber Wahrheit oder Irrtum eıner relig1ösen Entscheidung urteılen.
Er dart NUur einschreiten be1 eıner Gefährdung der öffentlichen Ordnung, W CII

nämlich der öffentliche Friede verletzt, Rechte anderer Burger beeinträchtigt
oder allgemeın anerkannte Ma{fstäbe der Moral verstofßen wırd Im Rah-
801  — dieser Grenzen MUu: I: prinzıpiell jedem Bekenntnıis un:! jeder Religion gle1-
ches Recht geben.

Dieser Schritt VO der Toleranz ZUT Religionsfreiheit 1St VO grundlegender Be-

deutung. I)as Konzil hatte den Mut, eine jahrhundertelang herrschende Lehre
korrigieren un: siıch dabe] eın Prinzıp eıgen machen, das ZW alr 1n der Bot-
schaft des Christentums VO der gyottebenbildlichen Wuürde jedes Menschen SEe1-
NCN Ursprung hat, sıch 1aber de tacto außerhalb der Kırche, Ja ıhren Wıder-
stand entwickelte un schliefßlich durchsetzte. Jeder Versuch, die Konzilserklä-
Fung mi1t den vorhergehenden lehramtlichen Aussagen iın Einklang bringen
oder als Ergebnis eıner kontinutierlichen Entwicklung aufzuzeıgen, MUu sche1-
Ygl Das /weıte Vatikanische Konzıil hat 1n eıner geradezu epochalen Auseılınan-
dersetzung deutlich gemacht, da{ß die Kırche der vorhergehenden Jahrhunderte
die Freiheitsrechte der Menschen nıcht genügend erkannte un:! dabe]1 Schlufß-
tolgerungen kam, die nıcht mehr aufrechterhalten werden können. Idieser Mut
verdient och heute allen Respekt.

Dıie Erklärung ber die Religionsfreiheit 1St auch insofern eın Schlüsseldoku-
MmMent des Konzıils, weıl alle Aussagen ber die Notwendigkeıt des Dialogs
un alle Beteuerungen der Dialogbereitschaft 1n der Luft hiıngen. Denn ein ehrli-
ches, vertrauensvolles Gespräch annn nıcht zustande kommen, WEenNn die Partner
ıhre 1abweichenden Ansıchten lediglich vielleicht widerwillig dulden. Es

vielmehr die Anerkennung des Rechts auf freie Entscheidung ach dem U
teıl des eigenen (Gew1ssens VOTaUuUsSs Wolfgang Seıbel S}
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